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Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 


Vergleichende Darſtellung 
der Amfäthe des Verbandes 
von 1891-1908. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 
Gesucht 


eine tüchtige I. Verkäuferin in einen Konsumverein in der Nähe 
Basels. Nur tüchtige, kautionsfähige wollen sich melden beim 
Sekretariat des Verbands schweizerischer Konsumvereine Basel unter 
Chiffre A. K. R. 5. 


Buchhalter-Kassier. 

Grosse Konsumgenossenschaft der Westschweiz sucht kau- 
tionsfähigen Buchhalter-Kassier. Bewerber muss 
absolut bilanzfähig sein, die deutsche und französische Sprache in 
Wort und Schrift vollständig beherrschen und sich über gründliche 
kaufmännische Bildung ausweisen. Kenntnisse in der Kolonial- 
warenbranche erwünscht. Antritt baldmöglichst. 


Retlektanten wollen ihre Anmeldung unter Angabe der Ge- 
haltsansprüche und Beilage der Zeugnisse bis zum 12. Februar 
nächsthin dem Sekretariat des Verbandes schweizerischer Konsum- 


| vereine einreichen unter Chiffre K.G.B. 18 
| Angebot. 
| Stelle-Gesuch. 

Jüngerer Commis, der seine Lehre in einer grösseren Kon- 
sumgenossenschaft absolviert hat, sucht seine Stelle zu verändern ; 
derselbe ist perfekt im Maschinenschreiben und in Stenographie. 
Gute Zeugnisse und Referenzen stehen zur Verfügung. 

Offerten erbeten unter A. Z. 2327 an das Sekretariat des 

| Verbandes schweizerischer Konsumvereine. 
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Genoſſenſchafkfliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 5 der Wochenausgabe vom 5. Februar 1909. 


Aus dem Genoſſenſchaftsleben der Schweiz, II. . 
Wandlungen. Aus Frauenkreiſen. Umſchau. Die 
Bedeutung der Milch als Nahrungsmittel. Aus den 
Behörden des X. C. V. Briefkaſten der Redaktion. 
Feuilleton. Wahrſprüche. 


Inhalt der Nr. 3 der Hauptausgabe vom 6. Februar 1909. 
Genoſſenſchaftliche Betrachtungen zum Mehlzollkonflikt. 
Merkwürdige Genoſſenſchafter. — Aus dem Genoſſen— 
ſchaftsleben der Schweiz. — Rundſchau. Meine Herren, 
hüten Sie ſich vor den Rabattmarken. — Die Spezierer 
auf dem Kriegspfad. Offener Brief an die Redaktion 


des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“. — Vom Brot. — 
Briefkaſten der Leſerinnen. — Aerztlicher Ratgeber. 


Allerlei Nützliches. — Feuilleton. 
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Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. WM 
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„ jwechmühine und uurkeilhafte Geldanlage 


Eine 


Norporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 


4˙½ Prozent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Hamen oder den Inhaber und 


Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 


„ bieten 
= 2 UL E „ 4 ti Obli ti 
— die 4 ⸗prozentigen igationen 

des Verbands ſchweizeriſcher Ronſumvereine in Vaſel und bietet dieſer die denkbar größte Sicherheit 
für eine ſolide Geldanlage. 

Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 


vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten. f 
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IX. Jahrgang. Baſel, den 6. 
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0 Schwer m im um Bern 8 


Orqan des Berbands ſhuch Konfunverine, , 


Februar 1909. Ar. 6. 


Zwei Gutachten über die Veſteuerung der 
Konfumvereine, 


In Preußen wird gegenwärtig ein Verſuch gemacht, 
die Konſumvereine mit einer neuen Steuer zu belegen, 
geeignet, ihre Leiſtungsfähigkeit zu Gunſten der Handels— 
und Gewerbetreibenden zu beeinträchtigen. Mit großer 
Energie hat der Zentralverband deutſcher Konſumvereine 
die Bekämpfung des Ausnahmegeſetzes an die Hand ge- 
nommen und auch bereits einen erſten Erfolg erzielt, indem 
die Kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes mit 
Mehrheit beſchloſſen hat, die Unterſtellung der Konſum— 
vereine unter die Geſellſchaftsſteuer, wie dieſer neueſte 
Beutezug genannt wird, abzulehnen und den geſamten 
Entwurf zurückzuweiſen. 

Wie dies nach dem ſt galliſchen Steuergeſetz geſchieht, 
und wie auch der Entwurf zum neuen aargauiſchen Geſetz 
es will, ſollte auch in Preußen die auf die Konſumvereine 
anzuwendende Geſellſchaftsſteuer nach dem Verhältnis 
des Jahresüberſchuſſes zum Grundkapital be— 
meſſen werden, und zwar wurde hier dafür folgende Skala 
aufgeſtellt: 

2% des ſteuerpflichtigen Gewinnes bei einem Gewinn 
von nicht mehr als einem, 

3 9% des ſteuerpflichtigen Gewinnes bei einem Gewinn 
von mehr als einem, aber nicht mehr als 2, 

31 0% des ſteuerpflichtigen Gewinnes bei einem Gewinn 
von mehr als 2, aber nicht mehr als 3, 

4% des ſteuerpflichtigen Gewinnes bei einem Gewinn 
von mehr als 3, aber nicht mehr als 4, 

40 % des ſteuerpflichtigen Gewinnes bei einem Gewinn 
von mehr als 4, aber nicht mehr als 5, 

5 % des ſteuerpflichtigen Gewinnes bei einem Gewinn 
von mehr als 5, aber nicht mehr als 6 % des 
Grundkapitals. 

Ueberſteigt der ſteuerpflichtige Gewinn 6% des 
Grundkapitals, ſo erhöht ſich der Steuerfuß mit 
jedem vollen Prozent mehr um je 5 “/ bis auf 
höchſtens 72 / des Gewinnes. 

Als Grundkapital gilt bei Vereinen und ein— 
getragenen Genoſſenſchaften die Summe der ein— 
gezahlten Geſchäftsanteile der Mitglieder. 

Die Steuer der Genoſſenſchaften ſoll jedoch 
über 5% des Gewinnes nicht hinausgehen. 

Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine hat 
nun zwei hervorragende Rechtsgelehrte, die Profeſſoren 
Dr. Hermann Rehm und Dr. Paul Oertmann, um 
Gutachten in der Frage erſucht. Beide gelangen zu einer 
vernichtenden Kritik und vollſtändigen Ablehnung der ge— 
planten Geſellſchaftsſteuer für die Konſumvereine. 

Da, wie ſchon eingangs erwähnt, auch bei uns in 
der Schweiz immer wieder Anläufe gemacht werden im 
Sinne einer ſtärkeren Belaſtung der Konſumvereine durch 
mehr oder weniger ſcharfſinnig ausgeklügelte Steuern, mag 


es für unſere Leſer von Intereſſe ſein, die Ausführungen 
der beiden Fachmänner in ihren Hauptpunkten kennen zu 
lernen. Sie haben auch für unſere Verhältniſſe Geltung. 

Prof. Dr. Rehm in Straßburg äußert ſich wie folgt: 

„Die Konſumvereine haben einen wirtſchaftlichen 
Betrieb, ſo gut, wie ein religiöſer Verein, der eine 5 55 
berge, ein Koſthaus, ein Hoſpiz betreibt. Aber ſie ſind 
ebenſowenig wie ein ſolcher Verein Gewerbetreibende. Ihre 
Ab ſicht geht nicht auf Erwerb, auf Gewinn. 
Gewinn iſt Vermögensvermehrung. Was ſie anſtreben, 
iſt Hintanhaltung von . durch Ver⸗ 
minderung der Ausgaben. Nicht Einkommen erzielung, 
ſondern Einkommenerſparu ng heißt der ihnen obliegende 
Zweck.. 

Die Beſteuerung der Konſumvereine kann alſo uicht 
aus ihrem Weſen erklärt werden. Der Grund ihrer Be— 
ſteuerung liegt in anderem. Die Konjumvereine werden 
ſteuerrechtlich als Gewerbetreibende behandelt, nicht weil 
ſie Gewerbetreibende ſind, ſondern weil ſie Gewerbetrei— 
benden, den Kleinhändlern, Konkurrenz machen. Der Geſetz— 
geber hat die ſozialpolitiſchen Nachteile, die die Konſum— 
vereine dem Kleinhandel zufügen, höher gewertet als die 
ſozialpolitiſchen Vorteile, die fie durch Erziehung zu geord— 
neter Wirtſchaft den Arbeitern bringen. Nach der Berufs- 
zählung von 1895 fallen auf den Handel 843,557 jelbjtän- 
dige Gewerbetreibende. 93,45% hiervon gehören dem 
Kleinhandel an. Das macht rund 788,725 Kleinhändler. 
Ihnen ſtehen 5,955,711 Arbeiter allein der Induſtrie 
gegenüber. Die Intereſſen einer beträchtlichen Minderheit 
erſchienen dem Geſetzgeber wichtiger als die einer großen 
Mehrheit.. 

Das Geringſte, was die Konſumvereine von der 
ſteuerpolitiſchen Gerechtigkeit des Geſetzgebers verlangen 
können, iſt 

1. daß, ſoweit ſie denſelben Steuern wie die Detailliſten 
unterworfen ſind, bei ihnen nicht etwas für ſteuer— 
pflichtig erklärt wird, was bei den Detailliſten jteuer- 
frei iſt, und 

2. daß auch, ſoweit ſie den nämlichen Steuern wie 

Erwerbsgeſellſchaften unterſtellt werden, bei ihnen 

alles ſteuerfrei bleibt, was bei den Erwerbsgeſell— 

ſchaften dieſe Freiheit genießt. 

Die Konſumvereine verteilen nach Rechnungsabſchluß 
an ihre Mitglieder Ueberſchußanteile. Dieſe werden be— 
rechnet nach dem Verhältnis der von dem Mitgliede im 
Geſchäftsjahre bezogenen Waren. Sie ſind alſo etwas 
nach Maßgabe des Konſums zu Verteilendes. Daher iſt 
eine buchſtäblich gute Bezeichnung Konſumdividende. 

Die Dividende (Rückvergütung) hat eine doppelte 
wirtſchaftliche Natur. Sie iſt 1. nachträgliche Rabatt- 
gewährung; 2. Rückzahlung einer Spareinlage. 

1. Der Verein kann vor Ablauf des Jahres die Höhe 
der Unkoſten, vor allem der allgemeinen, die auf die Waren 
zu verteilen ſind, noch nicht genau feſtſetzen. Z. B. können 


1. 
„ 
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Preisrückgänge eintreten, die erforderlich machen, im De— 
tailpreis zu folgen, obwohl die lagernden Waren teuer 
eingekauft ſind. Durch Erkrankung des Verwaltungs— 
perſonals erwachſen vielleicht nicht unbeträchtliche Stell— 
vertretungskoſten. Sonſtige Betriebsſtörungen treten ein. 
Vor Ablauf des Jahres läßt ſich der Selbſtkoſtenpreis, zu 
dem ja nicht nur die Einkaufs-, ſondern auch die Ver— 
triebs- und allgemeinen Unkoſten rechnen, daher nur pro— 
viſoriſch angeben. Der Verein muß eine Riſikoprämie 
zuſchlagen. Er erklärt: ſofern nach Ablauf des Jahres 
ſich herausſtellt, daß meine Preisberechnung zu hoch war, 


zahle ich die Preisermäßigung nach, erhältſt du das zuviel 


Entrichtete zurück. Mit anderen Worten: der Verein ge— 
währt bedingten und befriſteten Rabatt. 

Das tut nun aber auch der Detailliſt. Er gibt Rabatt— 
marken aus. Niemandem wird einfallen, die Beträge, die 
der Kleinhändler am Jahresende auf Grund der Marken 
zu leiſten hat, alſo Verteilung eines Betriebsgewinnes, als 
Gewinnteile und Gewinnanteile anzuſehen. Jedermann 
wird jagen: dieſe Ausgaben ſind Werbungskoſten im 
Sinne des Einkommenſteuergeſetzes, Aufwendungen zur 
Erhaltung des Ertrages, Aufwendungen, um Gewinn zu 
erzielen, nicht Verteilungen erzielten Gewinnes; alſo Weg— 
gabe von Ro heinkommen, Betriebskoſten, Speſen, deshalb 
nicht ſteuerpflichtig. Das Gleiche muß dann auch für die 
Konſumvereine gelten. 

2. Zum anderen enthält die Konſumdividende die 
Zurückzahlung einer Spareinlage. Deshalb werden die 
Rabattmarken oft auch Sparmarken genannt. Oder die 
Vereine zerlegen die Verbrauchsrückvergütung ſogar äußer— 
lich in zwei Teile; fie geben ſowohl Rabatt- wie Spar- 
marken aus. Der Verein will ſeine Mitglieder zum Sparen 
veranlafjen, damit ſie in der Lage find, die von Zeit zu 
Zeit notwendigen größeren Zahlungen (Mieten, Steuern, Weih— 
nachtsgeſchenke, Konfirmationsanzüge u. ſ. w.) ohne Borg zu 
entrichten. Zu dem Ende erhebt er gelegentlich des Waren— 
verkaufes einen über den Selbſtkoſtenpreis hinausgehenden 
Sparzuſchlag, eine Sparprämie. Jede Spareinlage be— 
gründet aber Vermögen. Wenn ich die Einlage zurück— 
erhalte, ſo mache ich keinen Gewinn, ſondern erhalte nur 
zurück, was ich hingab. Demgemäß iſt auch auf der anderen 
Seite, ehe die durch die Einlage begründete Schuld nicht 
zurückbezahlt iſt, kein Gewinn vorhanden. Alſo müſſen 
dieſe Rückzahlungen ſteuerfrei ſein. Jede Sparkaſſe, jeder 
Detailliſt rechnet fie zu den Betriebsausgaben .... 

Die ganze ſchreiende Ungerechtigkeit des Steuerent— 
wurfes erhellt aus folgender Berechnung: 

Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine hat 
im Jahre 1907 erübrigt N Mk. 20,337,102 
Davon gehen ab als Leiſtungen für ge— 

meinnützige und Unterſtützungszwecke „ 365,345 
Als Reſt verbleiben . TIER Mk. 19,971,757 

Würde dieſer Betrag als der ſteuerpflichtige Betriebs— 
gewinn anzuſehen ſein, ſo ſtünde er zu dem Grundkapital, 
als welches die Summe der eingezahlten Geſchäftsanteile 
zu gelten hat, im Verhältnis von 117: 100; denn die 
Summe der Geſchäftsguthaben beträgt M. 16,964,530. 
Die Konſumvereine würden alſo die weitaus leiſtungs 
fähigſten Geſellſchaften ſein. Die Deutſche Bank erzielte 
1906 bei 200 Millionen Mark Grundkapital 29 Millionen 
Reingewinn; das ſind 14½ % des Grundkapitals. Die 
939 Konſumvereine des genannten Verbandes würden 
prozentual das Achtfache hiervon, 117% ihres Grund— 
kapitals, an Reingewinn erarbeitet haben. 

Das ſteuerliche Ergebnis wäre: der Zentralverband 
deutſcher Konſumvereine mit einem Grundkapital von 17 
Millionen hätte von 19,9 Millionen ſteuerpflichtigem Gewinn 
50%, die Deutſche Bank mit einem Grundkapital von 200 
Millionen von 28,5% ſteuerpflichtigem Gewinn 6°/; % 
Geſellſchaftsſteuer zu leiſten. Das heißt: die eine Geſell— 
ſchaft auf 17 Millionen Grundkapital Mk. 995,000, 
die andere auf 200 Millionen Grundkapital 


M. 1,881,000 Steuer. Die Gefellſchaft, die nur den 
elften Teil des Grundkapitals der anderen Unternehmung 
beſitzt, müßte an Steuern mehr als die Hälſte der Steuer 
ſumme entrichten, die dieſer elfmal kapitalkräftigeren Geſell— 
ſchaft obliegen. Der Zentralverband deutſcher 
Konſumvereine beſitzt 9%, des Grundkapitals 
der Deutſchen Bank, müßte aber 53% der die 
Deutſche Bank u treffenden Geſellſchaftsſteuer 
entrichten. . ..“ 


Nicht minder zutreffend und logiſch ſind die Ausfüh— 
rungen des zweiten Experten, Prof. Dr. Oertmann. Wir 
entnehmen ſeinem Gutachten die folgenden Stellen: 

„Die Geſellſchaftsſteuer für Konſumvereine iſt, als 
Einkommenſteuer gedacht, techniſch verfehlt. Denn ſie be— 
handelt etwas als Einkommen, was nur rein formell, bei 
alleroberflächlichſter Betrachtung, wie Einkommen ausſieht, 
in Wahrheit aber in keiner Weiſe Einkommen iſt. Wenig— 
ſtens nicht, ſoweit der Geſchäftsgewinn an die Mitglieder 
nach Maßgabe ihrer Entnahme verteilt wird. Wie glänzend 
auch immer das geſchäftliche Ergebnis des Vereinsbetriebes 
ausfallen mag: daß es den Mitgliedern eine den Betrag der 
Entnahme überſteigende oder ihr auch nur annähernd gleich— 
kommende Summe verſchaffe, iſt natürlich eine bare Un— 
möglichkeit: denn die Selbſtkoſten der verkauften Waren 
und die Verwaltungsſpeſen der Vereine können ſelbſt gün— 
ſtigſtenfalls niemals ſich dem Nullpunkt annähern. 

Somit ſtellt das, was die Mitglieder der Konſum— 
vereine als „Gewinnanteile“ erhalten, unter allen Um— 
ſtänden nur eine teilweiſe Rückvergütung der eingezahlten 
Preiſe dar; und dies Syſtem der Rückvergütung enthält 
nur techniſch, nicht volkswirtſchaftlich einen grundſätzlichen 
Unterſchied gegenüber dem der Nettoverkaufspreiſe. Das 
iſt in erfreulicher Klarheit bereits vom Reichsgericht aus— 
geführt worden, in einem Erkenntnis, das wieder und 
wieder in die Erinnerung zurückgerufen zu werden verdient. 

„Begriffsmäßig iſt jeder Handel auf Erwerb gerichtet, 
dieſer iſt der Zweck des Handels. Den Konſumvereinen 
als ſolchen liegt dieſer Zweck fern. Ihre Tätigkeit bezweckt 
lediglich eine Verminderung der wirtſchaftlichen Ausgaben 
ihrer Mitglieder, indem die Waren im Großen eingekauft 
und im Einzelnen wieder mit einem Preisaufſchlag an 
die Vereinsmitglieder verkauft werden, welcher zur Deckung 
der Verwaltungskoſten und zufälligen Verluſte beſtimmt 
iſt, und ſoweit er hierfür nicht verwendet zu werden 
braucht, wieder als Dividende an die Mitglieder zurück— 
fällt. Auch die Dividende iſt rechtlich nicht als ein aus 
dem Handel fließender Erwerb zu betrachten, vielmehr 
nur als eine Zurückzahlung des von den einzelnen Mit- 
gliedern in Geſtalt des Preisaufſchlages zuvielbezahlten 
Beitrages zu den Geſchäftsunkoſten.“ 

Geſtattet man einem Gewerbetreibenden, der einem 
ſogenannten Rabattſparverein angehört, den Abzug der 
für die Rabattmarken zu verwendenden Summen von ſeinem 
ſteuerpflichtigen Geſchäftsgewinne und daß das an— 
gängig ſei, iſt meines Wiſſens noch niemals bezweifelt 
worden — jo muß auch der Konſumverein den Rückver— 
gütungsbetrag abſetzen dürfen; beides liegt im entſchei— 
denden Punkte ganz gleich! 

Die geplante Beſteuerung der Konſumvereine verſtößt 
auch gegen den Grundſatz der Gleichmäßigkeit in der Be— 
rückſichtigung aller ſchutzwürdigen Intereſſen und damit 
gegen die ſoziale Gerechtigkeit. Sie opfert einſeitig das 
Jutereſſe der Konſumenten demjenigen der Produzenten 
und beſonders der Zwiſchenhändler. Daß die Konſumenten, 
die einzelnen Vereinsmitglieder, im Endergebnis durch ent— 
ſprechende Verminderung ihrer Rückempfänge den geſamten 
Steuerbetrag reſtlos zu zahlen haben würden, iſt ſelbſt— 
verſtändlich. Die Konſumvereinsſteuer wirkt ſomit direkt 
als Konſumſteuer, und zwar als ſolche auf mehr oder 
minder unentbehrliche Gebrauchsartikel; ſie iſt daher allen 
den Einwürfen ausgeſetzt, die man gegen derartige Kon— 


ſumſteuern — im Gegenſatz gegen ſolche auf Luxusver— 
brauchsartikel mit Recht erhoben hat. 

Wenn jemals, hat in der Gegenwart der Staat An— 
laß, jedweder künſtlichen Verteuerung des Maſſenkonſums 
entgegenzuwirken. Während bis vor wenigen Jahrzehnten 
die Konkurrenz der Produzenten und Händler im Sinne 
einer Niederhaltung der Preiſe wirkte, hat ſeitdem bekannt— 
lich mit ſteigender Entſchiedenheit jenes Syſtem eingeſetzt, 
das man mit dem Namen Kartellierung am beſten be— 
zeichnen kann. Ueber die Verbreitung des Kartellgedankens 
und ſeine relative Berechtigung brauche ich hier kein Wort 
zu verlieren. Auch denkt ja niemand, denken am aller— 
wenigſten die Konſumvereine daran, die Kartellierung als 
ſolche durch geſetzliche Maßnahmen einzuengen oder durch 
die Steuerſchraube zu ſchikanieren. Aber jedem das Seine! 
In einer Zeit, wo die Produzenten durch Schutzzölle gegen 
auswärtige Konkurrenz künſtlich geſchützt und durch An— 
erkennung ihrer Kartelle in den Stand geſetzt werden, die 
inländiſche Konkurrenz auszuſchalten, ſollte den Konſumenten 
zum wenigſten die beſcheidene Forderung nicht verſagt 
werden, ſich ihrerſeits durch Kartellierung zur Gegenwehr 
zuſammenzuſchließen. Nur Freiheit der Gegenwehr iſt es 
ja, was die Konſumvereine verlangen, kein Monopol und 
keinerlei ſteuerliche Bevorzugung. 

Ich kann hier nur wiederholen, was ich vor drei 
Jahren bereits in einem Gutachten geſagt habe: 

„Wenn es je ein angeborenes Menſchenrecht gegeben 
hat, ſo iſt es das der freieſten Betätigung im Konſum. 
„Hier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein.“ Es iſt eine 
ungeheure Ueberhebung, ſowohl vom ethiſchen wie vom 
volkswirtſchaftlichen Standpunkt, wenn eine beſtimmte 
Klaſſe von Gewerbetreibenden vom Geſetzgeber verlangt, 
den Konſum zu Nutz und Frommen ihres Unternehmer— 
profits in beſtimmte Bahnen zu leiten. Dies zumal, ſoweit 
das Ausnahmegeſetz verlangt wird zu Gunſten einer volks— 
wirtſchaftlich ſo beſcheidenen Funktion, wie ſie nun einmal 
ſozial betrachtet der Zwiſchenhandel allein in Anſpruch 
nehmen darf. Ich will hier nicht die ſicherlich nicht überall 
unberechtigten Klagen darüber wiederholen, daß der Zwiſchen— 
handel die Preiſe ungebührlich verteure und ſomit der 
Produktion und Konſumtion gleichmäßig ſchade. Aber 
auch davon abgeſehen: als bloßes Zwiſchenglied zwiſchen 
den beiden großen Gebieten der Gütererzeugung kann er 
unmöglich erheiſchen, als Selbſtzweck behandelt und ſelbſt 
dann noch um jeden Preis von Amts wegen konſerviert zu 
werden, wenn die wirtſchaftliche Entwicklung, ſtets weiſer 
als der weiſeſte Geſetzgeber, andere, vollkommenere Wege 
gewieſen hat, auf denen die hergeſtellte Ware ihrer Be— 
ſtimmung entgegengeführt wird: in die Hand des konſu— 
mierenden Publikums überzugehen.“ 

Indem die geplante Beſteuerung die Tätigkeit und 
Ausbreitung der Konſumvereine zu beeinträchtigen geeignet 
iſt, hemmt fie zugleich den wirtſchaftlichen Fortſchritt. Ich 
denke dabei zunächſt an die Bekämpfung des gemeinſchäd— 
lichen und trotzdem noch in allen kleineren Plätzen nur zu 
verbreiteten Borgſyſtems, deſſen Todfeind der Konſum— 
verein nach ſeiner ganzen Eigenart immer geweſen iſt 
und ſtets ſein wird. Vor allem aber an die anfeuernde 
Wirkung, die die Konkurrenz der Konſumvereine auf das 
Geſchäftsgebaren des Kleinhändlertums bereits ausgeübt 
hat und vermutlich noch weiter ausüben wird. Wie immer 
man die wirtſchaftliche Bedeutung und Exiſtenzberechtigung 
des Kleinhandels einſchätzen mag: daß darin vielfach eine 
bedauerliche Rückſtändigkeit, Fortſchrittsfeindlichkeit herrſcht, 
das iſt ja faſt eine Binſenwahrheit; wer in einer wenig 
regſamen Kleinſtadt zu leben hat, weiß davon manch ele— 
giſches Liedchen zu ſingen. 

Doch davon ganz abgeſehen; ſelbſt wenn die Konſum— 
vereine den Kleingewerbetreibenden einen dauernden Schaden 
zufügen ſollten, iſt das noch lange kein Grund für ihre 
Unterdrückung oder ſteuerliche Bekämpfung. Nur ſenti 
mentale Lobredner des Hergebrachten, der berühmten 
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„guten alten Zeit“, können darüber anders denken. Mit 
Sentimentalität aber macht man keine gute Wirtſchafts— 
politik; der Weg des wirtſchaftlichen Fortſchritts iſt noch 
immer über Leichen gegangen; aber das menſchlich ſchöne, 
ja ſelbſtverſtändliche Mitgefühl mit den Opfern darf uns 
nicht beſtimmen, dem Rade der Kulturentwicklung mit 
plumper Hand in die Speichen zu fallen. Der Kleinhandel 
als Zwiſchenglied zwiſchen der Produktion bezw. Groß— 
handel und Konſumtion hat, wie jede Form menſchlicher 
Wirtſchaft, Exiſtenzberechtigung nur genau ſo lange, als 
er nicht durch vollkommenere Organiſationsformen abgelöſt 
wird. Kann er ſich — was ich übrigens für die Gegen— 
wart in dieſer Allgemeinheit durchaus beſtreite — im 
Kampfe mit der Konſumentenorganiſation nicht mehr halten, 
ſo beweiſt das, daß die Stunde des Ueberganges zu einer 
anderen, höheren Entwicklungsſtufe geſchlagen hat. 

Einer höheren Entwicklungsſtufe. Denn daß der 
Kleinbetrieb weit davon entfernt iſt, die denkbar vollkom— 
menſte Organiſationsform für die Ueberführung der Ware 
in die Hand des Verbrauchers darzuſtellen, bedarf keiner 
Begründung. Wiederum die Beobachtung des Lebens der 
Kleinſtadt zeigt es uns handgreiflich, mit welcher unge— 
heuren Verſchwendung von Arbeitskraft und Räumlich— 
keiten der Kleinbetrieb notwendig arbeiten muß. Der 
Ueberfülle nicht gehörig ausgenutzter Räume entſpricht 
diejenige unzulänglich angejpannter „Hände“ ... 

Als der gewerbliche Mittelſtand ſich um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts zuſammenſchloß, um die Schwere 
des Kampfes ums Daſein, der großkapitaliſtiſchen Kon— 
kurrenz, durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß zu über— 
ſtehen, da fand ſolche Organiſation der Selbſthilfe mit 
Recht den Beifall aller Freunde des ſozialen Fortſchrittes. 
Wie anders jetzt! Ein großer Teil derſelben Leute, die für 
ſich ſelbſt das Recht freien genoſſenſchaftlichen Zuſammen— 
ſchluſſes fordern und daraus Vorteile ziehen, entblödet ſich 
nicht, nach ſtaatlichem Eingreifen und Erdroſſelungsſteuern 
zu rufen, wenn der genoſſenſchaſtliche Zuſammenſchluß 
anderer Volksklaſſen — der Konſumenten als ſolcher — 
ſich im Ergebnis gegen ihre Sonderintereſſen kehrt. Ein 
Staat, der ſolchem Rufe willig Gehör ſchenkte, verletzte in 
peinlichſter Weiſe den Grundſatz ſozialer Gerechtigkeit, der 
gleiches Recht und gleiche Sonne im Wettkampfe für alle 
Bevölkerungsklaſſen heiſcht .. 


* 

Hoffen wir, daß die Genoſſenſchafter der Schweiz mit 
der gleichen Einigkeit ſich den Uebergriffen des Fiskus 
entgegenſtellen, wie dies im Deutſchen Reiche der Fall iſt. 
An Gelegenheit dazu wird es in der nächſten Zeit nicht fehlen. 
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Konſumvereine als Preisregulatoren. Dem in Sitten 
erſcheinenden „Walliſer Bote“ ſchreibt ein Korreſpondent 
aus Genf unter anderm folgende Zeilen: 

„Wenn ſich auch die Konſumvereine wenig um die 
Not zu kümmern ſcheinen, ſo muß doch anerkannt werden, 
daß ſie viel Gutes geleiſtet haben, ſeitdem ſie betreffs der 
Preiſe mehr oder weniger tonangebend geworden find. Als 
hier vor zwei Jahren die Milchhändler auf den Gedanken ge— 
kommen waren, den Preis der Milch, die bis dahin zu 
20 Rp. der Liter in jede Wohnung getragen wurde, auf 
25 Rp. zu erhöhen, da wußten ſich die Konſumvereine 
Milch zu verſchaffen, die ſie dann wieder ihren Kunden 
zu 22 Rp. lieferten. Da ſich ſo eine Konkurrenz einſtellte, 
mit der gerechnet werden mußte, ſahen ſich die Genoſſen— 
ſchaften und Milchhändler genötigt, den Milchpreis der 
Konſumvereine anzunehmen. Seither iſt es dabei geblieben 
und man hat ſich bei dieſem noch annehmbaren Preiſe 
nicht übel befunden.“ 
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SET 
= Aus der Praxis. = 


(-0-- Korr.) Eine Einſendung im „Schweiz. Konſum— 
verein“ Nr. 2, vom 9. Januar 1909, über die Verhand- 
lungen im Genoſſenſchaftsrate des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel betreffend Automobil- oder Pferde— 
betrieb, veranlaßt den Schreiber dieſer Zeilen, etwas 
näher auf dieſe, für die Konſumgenoſſenſchaften entſchieden 
wichtige Frage einzutreten. 

Eingangs erlaube ich mir zu bemerken, daß die Konſum— 
genofjenichaft in B. . . im Herbſt 1908 ein zweites Lajt- 
automobil anſchaffte, da die Verwaltung nach mehrfach 
angeſtellten Berechnungen an Hand einer vierjährigen 
Praxis zum Schluſſe kam, daß der Automobilbetrieb zum 
mindeſten nicht teurer als der Pferdebetrieb zu ſtehen 
komme, daß aber die Vorzüge der raſcheren Bedienung ze. 
gegenüber dem Pferdebetrieb nicht unterſchätzt werden dürfen. 

Der Schreiber dieſer Zeilen war deshalb nicht wenig 
erſtaunt, als er in der eingangs erwähnten Einſendung 
vernehmen mußte, daß der Verwaltungsrat des X. C. V. 
in Baſel die Betriebsunkoſten für 4 Pferde auf Fr. 27. 40, 
diejenigen für ein Automobil, wahrſcheinlich von 2 a 2½ 
Tonnen Tragkraft, auf Fr. 33. 83 per Tag berechnete. 
Dieſe Berechnungen waren geeignet, beim Schreiber dieſer 
Zeilen ein leiſes Fröſteln hervorzurufen deshalb, weil er 
ſ. Z. an den Berechnungen der Konſumgenoſſenſchaft in B... 
regen Anteil genommen hatte. Er verſchaffte ſich deshalb 
die Berechnungen des A. C. V. in Baſel, um dieſelben einer 
näheren Vergleichung mit den ſeinigen zu unterwerfen. 

Heute liegt der Ratſchlag des Verwaltungsrates des 
A. C. V. in Baſel vom 18. Dezember 1908 an den Ge— 
noſſenſchaftsrat betreffend Kreditbegehren zur Erſtellung eines 
Stallgebäudes und Renovation der alten Stallungen an 
der Hochſtraße vor ihm. Es ſei ferne, die Anträge des 
Verwaltungsrates des A. C. V. in Baſel einer Kritik zu 
unterwerfen. Er weiß wohl am beſten, was in Baſel Not 
tut. Allein im Intereſſe der Frage an und für ſich ſelbſt 
ſei es doch geſtattet, dieſelben einem weiteren Intereſſenten— 
kreis zugänglich zu machen. Sie lauten wörtlich: 
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Koſtenberechnung über den Fuhrwerkbetrieb des Milch— 
geſchäftes des A. C. V. 


Ein Pferd im Durchſchnitt von Fr. 1000. — erfordert 
pro Tag: 


a) Unterhalt: 


Hafer 7,5 kg à Fr. „19. Fr. 1.43 
Dee e ee „ —.67 
Streu, abzüglich Dünger . „ —.10 
Tierarztu. Speſ. p. Jahr Fr. 5. 
Beſchläge per Jahr .. „ 66.— 
Fr. 71.—, pro Tag „ —.20 Fr. 2.40 
Beſorgung im Stall pro Tag a Fr. 40 
Stallzins per Jahr Fr. 150.—, pro Tag „ —.40 „ 80 
b) Gebrauch als Zweiſpänner: 
Wagenreparatur pro Jahr . Fr. 90. 
2 Geſchirre, Reparaturen ı. „ 40.— 
Abſchreibung 10 9% „ 100.— 
Fr. 230.— 
oder pro Tag aufgerundet Fr. -.70 
1 Fuhrmann pro Tag „ 5.50 
5 
Fur 1 Pferd die Hälfte hievon Ir. 9.20 „3.10 


c) Abſchreibung: 
Durchſchnittlich auf 1 Pferd Fr. 200. — pro Jahr, „ 


— 


57 
Betriebskoſten für 1 Pferd pro Tag Fr. 6.85 


Koſtenberechnung über einen eventuellen Autobetrieb 
zwiſchen dem Bahnhof und der Zentrale und von 
dieſer in die verſchiedenen Verkaufslokale. 


Ein Auto im Preiſe von Fr. 16,000 erfordert pro 
Tag Unkoſten: 


Für Benzin pro Jahr Fr. 2,500. 

„ Schmiermaterial „ 120. 

„ Reparaturen. „ 1,000. 

„ Gummireife . „ 3.,300.— 

„ 1 Autoführer „ 2,100. 
Amortiſation 

20% von Fr. 16,000 „ 3,200. 
Feuerverſicherung pro Auto 

8% o von Fr. 16,000 Fr. 128. 

Fr. 12,348.— oder p. Tag Fr. 33.83 


Bei dieſer Berechnung ſind nicht inbegriffen die Koſten 
für die Erſtellung eines Automobilſchuppens und eines ge— 
nügenden Lagerraumes für Benzin ꝛc. im Betrage von 
zirka Fr. 20,000. 

Die Erkundigungen, die bei verſchiedenen Automobil— 
beſitzern eingezogen wurden, ergaben, daß ein Auto 3 bis 
4 Pferde erſetze. Rechnen wir die Betriebskoſten von 4 
Pferden pro Tag, jo ergibt ſich 4 X 6.85 — Fr. 27.40 
pro Tag, gegenüber dem Autobetrieb mit Fr. 33. 83 pro Tag. 

Man würde ſomit beim Pferdebetrieb Fr. 6. 43 
pro Tag erſparen. Die Unkoſten können beim Autobetrieb 
unſeres Erachtens noch reduziert werden, jedoch glauben 
wir nicht, daß ſie ſich auf die gleiche Baſis, wie diejenigen 
des Pferdebetriebes ſtellen, da der letztere auch betriebs— 
ſicherer iſt.“ 

Es ſei nun geſtattet, dieſen Berechnungen die folgenden, 
etwas mehr der Wirklichkeit entſprechenden gegenüberzu— 
ſtellen. 

J. Pferdebetrieb. 
Anlagekapital. 
2 Pferde à Fr. 1200. Fr. 2400. — 
300. — 


2 Geſchirre a Fr. 150. — 
lösunumeren 2... N „ 1200. 
Zuſammen Fr. 3900. 
Betriebsunkoſten: 


1. Verzinſung des Anlagekapitals à 59 S Fr. 195. 
2. Amortiſation 20% r 780. — 
3. Wagenreparaturen, wie hiervor. . „ 90. — 
4. Reparatur und Unterhalt der Geſchirre, 

wie hiervor „ 
5. 1 Fuhrmann e 
6. Unfallverſicherung von 2 Pferden und 

Mobiliarverſicherung von Fuhrwerk, 

2 Pferden und Geſchirre . „ 65. — 


. Stallzins für 2 Pferde (24150 wie hiervor) „ 300. — 
Anteil Stallknecht (8 Pferde auf Fr. 1800 
7 a a ae we 
Es erſcheint nämlich unmöglich, 
daß 1 Wärter 12 Pferde, wie in der 
Berechnung des A. C. V. vorgeſehen, 
bedienen kann. Ohne Mithilfe der 
Fuhrleute iſt dies ſogar bei 8 Pferden 
unmöglich). 

9. Beſchläge für 2 Pferde, wie hiervor 
10. Tierarzt, Speſen und Unvorhergeſehenes 
Tue 2 Pferde 83 
Summa Fr. 4200. - 
oder per Pferd und Tag = Fr. 5. 75 


„ 450. — 


Hafer für 1 Pferd 7,5 kg à 19 Cts.] wie 5 1. 43 
Heu für 1 Pferd 7.5 kg a 9 Cts. hier- „ 0. 67 
Streue, abzüglich Dünger . D 10 


Zuſammen Fr. 7.95 
oder für 4 Pferde Fr. 31. 


I. Automobilbetrieb. 

Annahme: Ein 2—2'/, Tonnen Tragkraft-Lajtivagen. 
Anlagekapital Fr. 16,000. — 

An Hand eines vierjährigen Automobilbetriebes und 

an Hand ſorgfältig ausgeführter Probefahrten mit maxi— 

maler Belaſtung dürfen folgende Betriebsunkoſten 

veranſchlagt werden: 


1. Zins vom Anlagefapital à 5% Fr. 800. 
2. Amortiſation 20° von Fr. 16,000. — = „ 3200. 


(15° u genügten zweifelsohne auch! 

3. Durchſchnittliche Reparaturen per Jahr, 
hoch angeſchlagen, nachdem der Wagen 
in 5 Jahren amortiſiert ft. -» . „ 800. — 

4. Gummibereifung, la. Qualität, auf 
Saurerwagen (2—2 “ Tonnen Trag- 


kraft) LPs . ae 
%%% ad „ 128: 
/ „ 2100. 
7. Benzin für tägliche Fahrſtrecke von zirka 

70--80 km, voll belaſtet, auf Saurer- 

auto, 15 kg (hoch berechnet) ü 30 Cts. 

per leg ver Jahr runs „ U 18650. 
8. Diverſes und Unvorhergeſehenes . „ 72. 


Summa Fr. 11450. — 
oder per Tag Fr. 31.37 

Es iſt zu bemerken, daß ein gewandter Chauffeur bei 
guten Straßen größere Erſparniſſe au Benzin machen und 
ferner, daß bei Nichtüberladung des Automobils der Poſten 
Reparaturen und Gummireife noch reduziert werden kann. 
Im letzten Geſchäftsjahre brauchte die mit B. bezeichnete 
Konſumgenoſſenſchaft für einen 11 Tonnen Orion-Wagen, 
täglich zirka 10 Stunden im Betrieb, für rund Fr. 1100 
Benzin, und während den Monaten Dezember und Januar, 
bei manchmal den denkbar ſchlechteſten Straßen, für den 
31% Tonnen Saurer-Wagen täglich 13—15 kg à 30 Cts. 
Der Saurer-Wagen arbeitet auch mit dem ſchweren, billigeren 
Benzin tadellos. 

Vergleicht man die vorſtehenden Berechnungen, ſo ſieht 
man, daß nach hierſeitigem Anſchlage der Automobilbetrieb 
per Tag nicht Fr. 6. 43 teurer zu ſtehen kommt als der 
Pferdebetrieb, ſondern eher etwas billiger als der letztere. 
Auf alle Fälle ſcheint der Automobilbetrieb bei richtiger 
Bedienung nicht teurer zu ſtehen zu kommen, als der 
Pferdebetrieb was die Praxis auch lehrt), wohl aber iſt 
der Automobilbetrieb viel raſcher und bequemer als der 
Pferdebetrieb. Auch hinſichtlich der Betriebsſicherheit hat 
die Praxis gelehrt, daß der Automobilbetrieb lange nicht 
ſo gefährlich iſt, wie er mitunter dargeſtellt werden will. 

Welche der vorſtehenden Berechnungen Anſpruch auf 
größere Vollſtändigkeit machen kann, wäre nun von einem 
Fachmanne zu entſcheiden. Intereſſaut wäre es noch, zu 
erfahren, ob der A. C. V. in Baſel zu einem Zweiſpänner— 
Fuhrwerk nur einen Fuhrmann verwendet, oder ob nicht 
auch noch ein Hilfsarbeiter denſelben begleitet. Wäre letzteres 
der Fall, dann kämen beim Fuhrwerk 4 Mann, dagegen 
beim Automobilbetrieb nur 2 Mann in Berechnung, was 
den Pferdebetrieb noch etwas ungünſtiger hinſichtlich Be— 
triebsunkoſten beeinfluſſen würde. In vorſtehenden Berech— 
nungen find nämlich nur 2 Fuhrleute reſp. ! Chauffeur in 
Voranſchlag gebracht. 

Den Schreiber dieſer Zeilen würde es im Intereſſe 
der Allgemeinheit ſehr freuen, wenn dieſelben Anlaß zu 
weiteren Berechnungen geben würden, damit jede einſeitige 
Behandlung der entſchieden für größere Konſumgenoſſen— 
ſchaften ſehr wichtigen Frage ausgeſchloſſen wäre. 

Vorwägen auf Vorrat. Von einem Verbandsverein 
erhalten wir folgende Anfrage: 

„Wir ſind mit der Kalkulation betreffend Anſtellung eines 
Vorwägers beſchäftigt und hätten gerne Auskunft darüber, 
welche Erfahrungen die Verbandsvereine mit ſpeziellen 
Vorwägerinnen erzielten. Unſer Umſatz beträgt Fr. 500,000 .— 
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600,000. Würde hier eine Vorwägerin die Arbeit bewältigen 
können? Bis zur Stunde haben unſere Verkäuferinnen, 
die auf Proviſion angeſtellt ſind, dieſe Arbeit verrichtet.“ 

Wir gewärtigen gerne die Meinungsäußerung von 
ſachkundigen Leſern und Leſerinnen des Verbandsorgans. 


Gewerbliches Genoſſenſchaftsweſen. 


Die Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Metzgermeiſter für Ver— 
wertung von Häuten und Fellen in Altſtetten hat in ihrem 
6. Geſchäftsjahr insgeſamt für Fr. 5,554,947 Waren ver- 
mittelt. In Häuten waren 76,752 Stück eingegangen. 
Die Steigerung gegenüber dem Vorjahre betrug 11,857 
Stück. Der Eingang an Kalbfellen verzeichnete 94,301 
Stück mit einer Steigerung von 19,856 Stück gegenüber 
1907. Von den Häuten fanden 289% im Inland und 
72% im Ausland Verwendung. Von den Kalbfellen gingen 
nach dem Ausland 81. Die reſtierenden 19% blieben 
in der Schweiz oder wurden wenigſtens von ſchweizeriſchen 
Händlern gekauft. Eine Zuſammenſtellung der eingegangenen 
Häute und Felle bringt nachfolgende Zahlen: 1. Häute 
76,752 Stück, 2. Kalbfelle 94,301 Stück, 3. Schaffelle 
14,282 Stück, 4 Pferdehäute 1,624 Stück; Total 186,959 
Stück. 

An Rohfett find im Rechnungsjahr 916,438 bg 
eingegangen. 
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Aus unſerer Bewegung. 


Lauſanne. Die dortige Genoſſeuſchaftsapotheke ſieht 
ſich infolge der ſtarken Frequenz ihrer im Grand St. Jeau 
gelegenen Offizin genötigt, eine zweite zu eröffnen im 
Boulevard de Grancy. 

Muttenz. Wie wir dem „Bauern- und Arbeiterbund“, 
dem im 17. Jahrgang erſcheinenden Organ der Birseckſchen 
Produktions- und Konjumgenofjenichaft entnehmen, haben 
die ſeit einiger Zeit ſchwebenden Fuſionsverhandlungen 
zwiſchen den beiden Verbandsvereinen in Oberwil und 
Muttenz nun einen günſtigen Abſchluß gefunden. Der 
kleine, im Jahre 1893 gegründete und im Jahre 1894 
dem Verbande beigetretenen Konſumverein in Muttenz iſt 
in ſeiner nur um ein Jahr älteren Nachbargenoſſenſchaft mit 
Aktiven und Paſſiven aufgegangen und wird nun als 24. 
Ablage dieſes Vereins weiter geführt. 

Sood Adliswil. Der Verbandsverein in Sood Adliswil 
hat am 26. September 1908 ſein 48. Geſchäftsjahr abge⸗ 
ichloffen. Dem Bericht des Verwaltungsrates, der ſich im 
weſentlichen auf eine kurze Rechnungsüberſicht beſchränkt, 
iſt zu entnehmen, daß der Geſamtumſatz ſich gegenüber dem 
Vorjahre um Fr. 16,050 vermehrt und die Summe von 
Fr. 131,257 erreicht hat. Die Gewinn- und Verluſtrechnung 
weiſt einen Ueberſchuß von Fr. 17,952. 43 auf, der wie 
folgt verteilt wurde: Rückvergütungen (14% der Waren— 
bezüge von Fr. 122,089. 66) mit Fr. 17.092. 55, Saldo- 
vortrag auf neue Rechnung Fr. 859. 88. Die Warenvor— 
räte figurieren in der Bilanz mit Fr. 13,325. 48, das 
Debitorenkonto mit Fr. 44.990. 05, der Reſervefonds mit 
Fr. 12,000, der Dubioſenfonds mit Fr. 1200, der Backofen⸗ 
fonds [mit Fr. 500, das Warenrabattkonto mit Fr. 38,323. 
Die Mitgliederzahl iſt von 142 auf 147 augewachſen. 

Uetendorf. In der auf Ende des letzten Geſchäfts— 
jahres aufgeſtellten Bilanz unſeres dortigen Verbands— 
vereins figurierte auch ein Poſten Debitoren im Betrage 
von Fr. 884. Wir haben vermutet, es handle ſich hier um 
einen Anfang von Borgverkäufen, und wir haben unſeren 
Bedenken darüber Ausdruck gegeben. Nun wird uns aber 
mitgeteilt, es handle ſich hier um Debitoren, deren Vor— 
handenſein nichts Bedenkliches für den Verein habe, ſon 
dern die im Gegenteil jedem Verein zu wünſchen wären: 
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den Verband ſchweiz. Konſumvereine und die eidgenöſſiſche 
Alkoholverwaltung, alſo zwei Firmen von genügender So— 
lidität. „Das in ſeder Beziehung läſtige und für die Kon— 
ſumenten nachteilige Borgſyſtem haben wir in unſerem 
Verein nie geduldet und werden es auch in Zukunft nicht 
tun“, lautet die kategoriſche Erklärung unſeres Korreſpon— 
denten. Dieſe Haltung iſt um ſo erfreulicher, als es ſich 
um einen Verein mit ländlichen Verhältniſſen handelt, wo 
ſonſt gerne behauptet wird, es ſei unmöglich, ſtrikte Bar— 
zahlung zu fordern. 

Mit Genugtuung entnehmen wir dem Schreiben ferner, 
daß ſich der Verein auch im neuen Geſchäftsjahr flott ent- 
wickelt und daß ſich die kürzlich errichtete Ablage auf der 
Allmend einer guten Frequenz erfreut. 

Zürich. (Korr.) Im genoſſenſchaſtlichen Volke der 
Stadt Zürich ſind es gegenwärtig hauptſächlich zwei Mo 
mente, die die Gemüter in Spannung erhalten: die nächſten 
Montag, den 8. Februar ſtattfindende außerordentliche 
Generalverſammlung des Lebensmittelvereins in 
Zürich und die Beſteuerungsfrage der Konſum— 
vereine im Gebiete des ganzen Kantons. Hat die 
Generalverſammlung anſcheinend nur lokale Bedeutung, ſo 
hängt von ihrem Ausgange doch Fortſchritt oder Rückſchritt 
der zirka 17,000 Mitglieder zählenden größten modernen 
Genoſſenſchaftsorganiſation des Kantons Zürich ab. 

Die hohe Bedeutung dieſer außerordentlichen General 
verſammlung liegt in dem zu faſſenden Beſchluſſe, ob auch 
inskünftig das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für ſeine 
Mitglieder weiter zu abonnieren jei oder nicht. Man denkt 
nämlich in den Kreiſen der Vereinsleitung ſchon lange ernſt— 
lich daran, das publiziſtiſche Bedürfnis der Zürcher Ge— 
noſſenſchafter durch ein genoſſenſchaftliches Lokalblatt zu 
befriedigen, das den Vorzug haben ſolle, billiger zu ſein 
als das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“. Daneben herrſcht 
eine Unterſtrömung, die dahin tendiert, die genoſſenſchaft— 
liche Preſſe überhaupt zu beſeitigen und durch zweckent— 
ſprechende Reklamen in der lokalen Tagespreſſe zu erſetzen.“ 
Eine Erhebung über dieſe drei Fragen hat bei den Mit— 
gliedern bereits ſtattgefunden. Das Reſultat entſpreche — 
ſo verſicherte man mir der unbeſtimmten Haltung der 
Vereinsleitung. Von den 17,000 Mitgliedern ſollen auf 
die auf der vierten Seite des Volksblattes publizierten, 
nicht ſehr objektiv gehaltenen Anfragen nur ganz wenige 
geantwortet haben. Von den wenigen Genoſſenſchaftern 
haben ſich nur wenige für die Beibehaltung des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ und noch weniger für eine lokale 
Genoſſenſchaftspreſſe erklärt. Dagegen hätten ſich die meiſten 
der Beantworter für die Abſchaffung der genoſſenſchaft— 
lichen Preſſe erklärt. Ein ſolches Reſultat im geiſtig und 
kulturell ſo fortgeſchrittenen Limmat-Athen! Das iſt nur 
zu erklären dadurch, daß der nötige Kontakt zwiſchen 
Verwaltung und Mitgliedſchaft fehlt. Und in der Tat hat 
der Schreiber dies anderwärts ſchon ungleich beſſere Ver— 
hältniſſe getroffen, als dies hier der Fall iſt. Gewiß ſpielen 
die räumlichen Verhältuiſſe unſeres genoſſenſchaftlichen 
Organiſationsgebietes hierbei eine ebenſo große und nach— 
teilige Rolle, wie die vielen Ablenkungen und anderweitigen 
Gelegenheiten im Großſtadtleben. Aber gerade deshalb 
wird ein geiſtiges Bindeglied in unſerm Lebensmittelverein 
zum abſoluten Bedürfnis. Die Verwaltung muß mit dem 
Grafen Rudolf von Werdenberg in den Appenzeller Frei— 


) Ein ähnlicher Vorſtoß wurde, wie den Leſern des „Schweiz 
Konſumverein“ noch erinnerlich ſein wird, vor 5 Jahren von einigen 
reaktionär geſinnten Mitgliedern der Behörden des X. C. V. in Baſel 
gemacht. Das „Volksblatt“ wurde damals in der heftigſten Weiſe 
angegriffen und ſeine Beſeitigung aus finanziellen und taktiſchen 
Gründen gefordert. Zum Glück ſahen ſich damals die Genoſſen 
ſchafter die Leute, die das Verbandsorgan bekämpften, etwas näher 
an, bevor ſie ihre Stimme abgaben, und das Reſultat war: die 
wöchentliche Ausgabe des Volksblattes, ſtatt der vierzehntägigen 
Die Stadt Baſel mit ihren rund 130,000 Einwohnern zählt heute 
über 31,000 Konſumvereinsmitglieder: Groß Zürich zählt bei über 
170,000 Einwohnern rund 17,000 Genoſſenſchaftsmitglieder. Red 


heitskriegen ſich jagen: „Ich will mit den Puren lopen“, 
mit dem genoſſenſchaftlichen Volke Fühlung haben, dasſelbe 
für die hohen Ideale, die im Genoſſenſchaftsweſen den Kern 
der Sache bilden, erziehen und für ſie begeiſtern, mit einem 
Worte zu ſolidariſchen und treuen Genoſſenſchaftern um— 
bilden, und dazu iſt das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
ganz geeignet. 

Man verweiſt hier gerne auf den Anzeiger des Kon— 
ſumvereins in Winterthur, der einem zu ſchaffenden Lokal— 
blatte für den Platz Zürich als Vorbild dienen könne. 
Aber man vergißt dabei zu ſagen, daß bei den jetzigen 
Verhältniſſen es leicht möglich geweſen wäre, das zu leiſten, 
was der erwähnte Lokalanzeiger den Mitgliedern des 
Konſumvereins in Winterthur bietet. Und dabei kam das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ den Lebensmittelverein 
relativ billiger zu ſtehen als der „Anzeiger“ den Konſum— 
verein in Winterthur. 

Wenn von gewiſſer Seite behauptet wird, die Zürcher 
Genoſſenſchafter brauchten eine ſpezielle Art geiſtiger Koft, 
ſo muß dem entgegengehalten werden, daß die Mitglieder 
unſeres Lebensmittelvereins den Mitgliedern in den Bruder— 
vereinen im Lande herum in Bezug auf genoſſenſchaftliche 
Erkenntnis nicht voranſtehen; im Gegenteil weiſen Beob— 
achtungen, die man täglich zu machen Gelegenheit hat, 
darauf hin, daß der Erziehung zum genoſſenſchaftlichen 


Denken, Fühlen und Handeln hier noch ein ſehr breites 


Feld vorbehalten iſt. Wollte man alſo, wie ſchon ein 
Spezereihändler ! in der letzten Generalverſammlung des 
Lebensmittelvereins verlangte, die genoſſenſchaftliche Preſſe 
aus unſern Reihen beſeitigen, jo würde das — ich brauche 
dieſes Wort im vollen Bewußtſein ſeiner Bedeutung 
einer geiſtigen Bankerotterklärung gleichkommen. 

Der Preſſefrage kommt aber, wie ſchon erwähnt, nicht 
nur lokale Bedeutung zu, ſondern eine allgemeine ſchwei— 
zeriſche. Wollen wir uns doch darüber klar ſein, daß die 
Beſeitigung des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ auf 
dem Platze Zürich der erſte Schritt wäre, um weiteren 
Zerſplitterungstendenzen nachzujagen. Würde es ſich bei 
einen Konſumverein in Sternenberg oder an ſonſt einem 
weltabgelegenen Orte um eine ſolche unſelige Schlußnahme 
handeln, ſo würde die Geſchichte weiterer Beachtung nicht 
wert ſein. Aber kommt der zweitgrößte Verbandsverein, 
eine Organiſation, in der ſo viele geiſtige Kräfte wirken, 
ſo weit, ſo läßt das auf Strömungen ſchließen, die mir 
bedenklich genug erſcheinen, um ernſtlich gewürdigt zu 
werden. Gewiß wird der Verband ſchweiz. Konſumvereine 
nach wie vor ſich weiterer Entwicklung zu erfreuen haben, 
und ein unglücklicher Beſchluß des hieſigen Lebensmittel 
vereins könnte nicht einmal momentane Störungen oder 
Rückſchläge zur Folge haben. Aber im Zeitalter der Ringe, 
Syndikate, Truſts uſw. haben wir Vertreter des modernen 
Güteraustauſches Veranlaſſung genug, alle Kräfte auf 
unſere große und heilige Sache zu konzentrieren. Deshalb, 
und noch aus vielen, hier nicht mehr zu erörternden Gründen 
müſſen wir wünſchen, es möchte der Beſchluß am nächſten 
Montag Abend ſo ausfallen, daß ein jeder Genoſſenſchafter 
ſich auch fernerhin freuen darf, dem Lebensmittelverein 
Zürich und damit dem Verbande ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine anzugehören, nämlich im Sinne des definitiven 
Abonnements des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ als 
offizielles Organ für alle Mitglieder des Lebenmittelvereins. 

— Genoſſenſchaftsſchuhmache rei. Die im 
Auguſt 1907 eröffnete Genoſſenſchaftsſchuhmacherei in 
Zürich l arbeitete anfänglich mit einem Anteilſcheinkapital 
von Fr. 78 und ſetzte im erſten Monat ihres Beſtehens 
Fr 400 um. Im J. Quartal 1908 ſtieg der Umſatz bereits 
auf Fr. 5000; im Monat April 1908 wurde mit dem neu 
eröffneten Schuhwarenhandel ſogar ein Umſatz von Fr. 5200 
erzielt. Die Genoſſenſchaftsſchuhmacherei ſcheint alſo, wie 
wir dem erſten ganzjährigen Geſchäftsbericht pro 1908 
entnehmen, die erſten Schwierigkeiten überwunden zu haben. 
Am Jahresſchluß beſchäftigte die Genoſſenſchaſt 11 Schuh— 


macher, die dem eidgenöfftichen Fabrikgeſetz unterſtellt und ent- 
ſprechend dem Tarif des Verbandes der Lederarbeiter an 
geſtellt ſind. In dem im Laufe des Jahres 1908 ver 
größerten Schuhwarenladen werden zwei Verkäuferinnen 
beſchäftigt. Am Ende des Rechnungsjahres zählte die Genoſſen— 
ſchaft 116 Einzel- und 30 Kollektivmitglieder. Sie iſt ſeit 
Mitte upril 1908 Mitglied des V. S. ., von dem 78 % 
aller Schuhwaren und beinahe alles Leder bezogen wurden. 

Das Anteilſcheinkapital beträgt zur Zeit Fr. 2491; 
für Fr. 2500 wurden Obligationen ausgegeben, und da— 
neben ſteht ein Bankkontokorreut bis auf den Betrag von 
Fr. 9500 zur Verfügung. Die Bilanz per Ende Dezember 
1908 verzeichnet ferner für Fr. 4700 Kreditoren und einen 
Betriebsüberſchuß von Fr. 5027. Das Warenlager ſteht 
mit Fr. 17,859 zu Buch, die Mobilien mit Fr. 4856, die 
Debitoren mit Fr. 5000 und die Reparaturware mit Fr. 650. 

Der Betriebsüberſchuß ſoll zur Hälfte dem Reſerve 
fonds überwieſen, die andere Hälfte aber zu Abſchreibungen 
und zum Vortrag auf neue Rechnung verwendet werden. 


Deutſchland. 
Die Seifenfabrik des Großeinkaufsverbandes 
deutſcher Konſumvereine ſcheint nun doch nach ſchier 
endloſen Schwierigkeiten endlich erſtehen zu ſollen. Wäh— 
rend mehr als fünf Jahren hat ſich die Leitung des Ver— 
bandes alle erdenkliche Mühe gegeben, alle die Schikanen 
und Hinderniſſe zu überwinden oder zu umgehen, die ihr 
ſeitens der Behörden verſchiedener rückſtändiger Gemein— 
weſen bei der Erwerbung der Konzeſſion für die projek— 
tierte Fabrik bereitet wurden. In Aken und in Zerbſt 
wurde ſchließlich der Kampf aufgegeben, und nun hat 
man in Gröba in Sachſen endlich die Konzeſſion erhalten 
können. Es iſt ein 40,000 m’ großes Terrain erworben 
worden, das an zwei Straßenfronten in unmittelbarer 
Nähe des Hafens und der Eiſenbahn liegt, und man hofft, 
in wenigen Wochen ſchon mit dem Bau beginnen zu können. 
Konſumvereinsweſen in Elſaß-Lothringen. 
Das ſtatiſtiſche Jahrbuch für Elſaß-Lothringen pro 1908 
verzeichnet 76 Konſumvereine. Angeſichts der Tatſache, 
daß in dieſem Gebiete 1705 Ortſchaften beſtehen, iſt alſo 
die Konſumvereinsbewegung recht ſchwach. Die Vereine 
verteilen ſich auf 68 Orte, woraus hervorgeht, daß zum 
Ueberfluß manchenorts mehrere Konſumvereine neben— 
einander beſtehen (in Mülhauſen allein nicht weniger als 
6). Die Vereine ſind relativ klein; die ſtärkſten (Mül— 
hauſen und Saargemünd) zählen 1900 und 1600 Mit- 
glieder. Der älteſte der jetzt noch beſtehenden Vereine 
wurde im Jahre 1867 gegründet. 


England und Schottland. 

Der Konſumverein in Leeds iſt wohl derjenige, 
der jeweilen am raſcheſten Bericht erſtattet über die Re— 
ſultate der Genoſſenſchaftsanſtalten. Und doch gehört dieſer 
Verein zu den größten, und er beſitzt wohl die vielgeſtal— 
tigſten Betriebe. Schon Ende Januar lag uns ein detail— 
lierter, 12 Seiten in Folioformat füllender Bericht über 
das am 31. Dezember abgeſchloſſene 123. Betriebsſemeſter 
vor, aus dem wir im Nachſtehenden einige Angaben ent— 
nehmen. . 

Die im Jahre 1908 namentlich auch in England ſtark 
fühlbare wirtſchaftliche Depreſſion machte ſich im 2. Semeſter 
in beſonders ſtarkem Maße bemerkbar und drückte natur— 
gemäß auch auf die Reſultate des Konſumvereins. So 
blieben die Einnahmen desſelben im Berichtsſemeſter mit 
Fr. 19,967,300 um Fr. 1,528,950 zurück hinter denjenigen 
der gleichen Periode des Vorjahrs. Jusgeſamt haben die 
49,847 Mitglieder des Vereins im Jahre 1908 für Fr. 
41,535,800 Waren von ihrer Genoſſenſchaft bezogen, rund 
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eine halbe Million weniger als im Vorjahre. Der Durch— 
ſchnittsbezug eines Mitgliedes betrug demnach Fr. 835. Dabei 
iſt allerdings zu berückſichtigen, daß der Konſumverein in 
Leeds ſo ziemlich alles zum Leben Notwendige vermittelt, 
von der Nahrung bis zur Kleidung und Wohnung. 

Nach Verzinſung des Anteilſcheinkapitals mit Fr. 
370,425 und Vornahme von Abſchreibungen im Betrage 
von Fr. 304,800 verblieb für das Berichtshalbjahr ein 
Nettoüberſchuß von Fr. 2,533,100. Hiervon wurden Fr. 
2,450,650 als Rückvergütung den Mitgliedern zur Ver— 
fügung geſtellt, Fr. 18,975 dem Erziehungsfonds zuge— 
wieſen und Fr. 63,475 auf neue Rechnung vorgetragen, 

Welch ſtarken Rückhalt die Mitglieder der engliſchen 
Konſumvereine infolge ihrer Gewohnheit, wenigſtens einen 
Teil der Rückvergütungen ſtehen zu laſſen, in Zeiten der 
Kriſis beſitzen, geht daraus hervor, daß im Berichtsſemeſter 
für rund Fr. 4 Millionen Guthaben zurückgezogen werden 
konnten, ohne daß der Totalbetrag unter den Stand des 
Vorjahres geſunken wäre. Jusgeſamt haben die Mitglieder 
für Fr. 21 Millionen Anteile an der Genoſſenſchaft ein— 
bezahlt, alſo pro Mitglied rund Fr. 400. 

Von den vermittelten Waren ſtammten für rund 2 
Millionen aus den Magazinen des Großeinkaufsverbandes, 
für Fr. 134,000 aus andern Genoſſenſchaftsbetrieben, für 
Fr. 3,754,500 aus den eigenen Produktivbetrieben (Mühle, 
Bäckerei, Schuhfabrik, Bürſtenfabrik, Möbelfabrik, Speng— 
lerei, Wagnerei, Dampfwäſcherei). 

— Co-partnership-Bewegung. Nach der Genoſſen— 
ſchaftsſtatiſtik pro 1907 beſtehen in Großbritannien 112 
Genoſſenſchaften mit Produktionsbetrieben, die das Anteil— 
haberjujtemilo-partnership) in irgend einer Form prak— 
tizieren. Dieſe Genoſſenſchaften hatten ein Kapital von 
1,865,000 Pfund Sterling, der Produktionserlös betrug 
4,108,000 Pfund Sterling, der Ueberſchuß inkluſive Ver— 
zinſung der Anteile 203,000 Pf. Sterling. Die Verluſte, die 
einige Genoſſenſchaften erlitten, beziffern ſich auf etwas 
über 4000 Pfund Sterling. Die Arbeitsdividenden, die 
nach der Höhe der Löhne ausgerichtet werden, betrugen 
25,000 Pfund Sterling. Wie groß die Zahl der Arbeiter 
iſt, auf die ſich dieſe Summe verteilt, ſcheint leider nicht 
feſtgeſtellt zu ſein. Unter dieſen 112 Genoſſenſchaften be— 
finden ſich nicht nur reine Produktivgenoſſenſchaften, ſon— 
dern, wie ſchon erwähnt, auch diverſe Konſumvereine mit 
Produktivbetrieben und die ſchottiſche Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft. Zieht man dieſen Umſtand in Berückſichtigung, ſo 
erſcheint die Verbreitung des Copartnerſhipſyſtems in der 
Genoſſenſchaftsbewegung ſelbſt nicht ſehr impoſant. Zu 
den privaten Betrieben, welche ihre Arbeiter zu Anteil— 
habern machen wollen, gehören fünf Gasanſtalten, von 
denen drei in London und je eine in Newport und Cheſter 
ſich befinden, und welche, wie in England durchwegs, in 
Händen von Privatgeſellſchaften ſind. Die fünf Gasgeſell— 
ſchaften haben das Copartnerſhipſyſtem in der Mehrzahl 
noch nicht 10 Jahre praktiziert. Die Zahl ihrer Angeſtellten, 
die am Ueberſchuß partizipieren, belief ſich im Jahre 1907/08 
auf 7138. Sie erhielten insgeſamt aus den Ueberſchüſſen 
einen Gewinnanteil, der zwiſchen 2,1 und 7,5% ihres 
Lohnbetrages ſchwankte. Insgeſamt erhielten die Arbeiter 
annähernd 45,000 Pfund Sterling; ſie beſaßen ferner an 
Anteilen der Gaswerke 437,000 Pfund Sterling. Da das 
Geſamtaktienkapital dieſer Gasgeſellſchaften ſich auf über 
12,000,000 Pfund Sterling beläuft, ſo kann der Einfluß 
der Arbeiteraktionäre kaum ſehr groß ſein. Im Verwaltungs— 
rat der Gasgeſellſchaften ſitzen in drei Fällen gar keine 
Arbeiter, in zwei Fällen 2 reſp. 3 Arbeiter. Im letzten 
Jahre haben ſechs weitere Gaswerke die Gewinnbeteiligung 
eingeführt, doch liegen darüber noch keine näheren Be— 
richte vor. 

Außer dieſen Gasgeſellſchaften gibt es relativ ſehr 
wenig andere bedeutende Unternehmungen, die ſich zur 
Einführung des Copartnerſhipſyſtems entſchloſſen haben. 
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Trotz aller Auſtrengungen der Freunde der Copartnerſhip— 
idee iſt daher die Bewegung, ſie den konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Produktions- und Großeinkaufsorganiſationen auf 
zupflanzen, eine rückläufige geworden. In letzter Zeit 
verlangen ſelbſt die Angeſtellten in Konſumvereinen die 
Abſchaffung des Copartnerſhipſyſtems und wünſchen an 


Stelle eines Teiles des Nettoüberſchuſſes einen feſt fixierten 


Wochen- oder Monatslohn. So hat noch, wie wir kürzlich 
mitteilten, auf ſeiner letzten Quartalsverſammlung im 
November der Konſumverein zu Bolton, einer der größten 
und angeſehenſten Konſumvereine in Großbritannien, mit 
mehreren zwanzig Tauſend Mitgliedern, die Abſchaffung 
der Gewinubeteiligung ſeiner Angeſtellten mit erdrückender 
Majorität beſchloſſen, und es iſt dafür der Minimalwochen— 
lohn von 24 Shilling auf 251 Shilling erhöht worden. 
In der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, die in einem 
allerdings ſehr beſcheidenen Umfange das Copartnerſhip— 
ſyſtem praktiziert, ſind in letzter Zeit an den General— 
verſammlungen ebenfalls Stimmen laut geworden, die mit 
der Gewinnbeteiligung der Angeſtellten brechen wollen. 
In der Privatinduſtrie iſt der Erfolg der Anhänger des 
Copartnerſhipſyſtems ebenfalls ein ziemlich beſcheidener ge— 
blieben, und es iſt insbeſondere die auf dieſem Wege er 
ſtrebte innere Umbildung des Kapitalismus, die Verwand— 
lung der Arbeiter in Mitbeſitzer und Mitverwalter großer 
wirtſchaftlicher Unternehmungen, noch in weitem Felde. 


Italien. 

Die Unione cooperativa in Mailand, die ſeiner— 
zeit aus dem nationalen Verbande, der Lega nazionale delle 
cooperative, ausgetreten war, hat ſich nun demſelben 
wieder angeſchloſſen. Der Wiedereintritt dieſes bedeutenden 
Vereins bildet für den Verband eine wertvolle Stärkung. 


Schweden. 

Selbſtproduktion im Verbande ſchwediſcher 
Konſumvereine. Daß alle gegneriſchen Verſuche, die 
Konſumvereinsbewegung zu ſchwächen, zu deren Stärkung 
ausſchlagen, zeigt ſich neuerdings in Schweden. Der dortige, 
im Jahre 1904 gegründete Verband hatte in kurzer Zeit 
einen ſehr bedeutenden Umſatz in Margarine, die er von 
einheimiſchen Fabrikanten bezog und die von den Vereinen 
zu bedeutend billigerem Preiſe vermittelt werden konnte, 
als von den Privathändlern. Dieſe ſchloſſen ſich zu einem 
Reichsverbande zuſammen und brachten es ſo weit, daß 
die Fabriken dem Konſumvereinsverbande die Lieferungen 
kündigten. Kurz entſchloſſen, ſchritt nun der Verband zum 
Ankauf einer modern eingerichteten, über 2300 m’ Baus 
fläche verfügenden Margarinefabrik, deren jährliche Lei— 
ſtungsfähigkeit 600,000 kg beträgt. Der Kaufpreis, inkl. 
Maſchinen, Mobilien und Bauland, beträgt 200,000 Kronen. 

Es iſt anzunehmen, daß die ſchwediſchen Konſum— 
vereine ſich ihres Eigenproduktes in regerer Weiſe annehmen 
werden, als dies ſeitens vieler ſchweizeriſcher Vereine ihrem 
Verbandskochfett gegenüber der Fall iſt. Ohne den Verband 
dürften auch bei uns wohl die Preiſe erheblich höher ſein, 
als es ſeit der Errichtung der eigenen Fettſiederei der 
Fall iſt. 


Ungarn. 


Die Genoſſenſchaftsliga der ungariſchen 
Frauen, von deren Gründung wir unlängſt Bericht er— 
ſtatteten, hat, wie wir einem uns übermittelten Berichte 
entnehmen, bereits ihre Tätigkeit begonnen. Sie hielt 
eine erſte Zuſammenkunft ab im Prunkſaale des Neupeſter 
Katholiſchen Geſellenvereines, unter Anweſenheit einer großen 
Zuhörerſchaft. Daß die Liga ihren erſten Schritt nach Neu— 
peſt gewendet hat, erklärt ſich daraus, daß hier, in dieſem 
Induſtriequartier, das Bedürfnis nach genoſſenſchaftlicher 
Aufklärung am größten iſt. 


Das Jutereſſe an der Veranſtaltung war ſo groß, 
daß der große Raum des Verſammlungslokals ſich als viel 
zu klein erwies. Hocherfreulich iſt auch die Tatſache, daß 
die Frauen aller Geſellſchaftskreiſe, von den vornehmſten 
bis zu den Arbeitersfrauen, vertreten waren und mit 
gleichem ungeteiltem Intereſſe den Verhandlungen folgten. 
Die Verſammlung wurde durch die Präſidentin der Liga, 
Frau Gräfin Ladislaus Kärolyi, eröffnet, deren Ausführungen 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit angehört wurden. Nach 
ihrer mit ſtürmiſchem Beifall entgegengenommenen Anſprache 
hielt die Sekretärin der Liga, Frau Ludwig Kolosväry, 
eine Rede über die Aufgaben der neuen Organiſation und 
die drei Lebensberuſe der Frauen, Erfüllung der Pflichten 
als Hausfrau, als Ehegattin und als Mutter. Hierauf 
hielt Guſtäv Nädaſi, Generaldirektor des Budapeſter Kon— 
ſumvereins „Häztartäs“, einen Lichtbildervortrag über die 
Schweizeriſchen Konſumvereine, deren Verbreitung und Er— 
folge. Der Vortrag erntete großen Beifall. Es folgten noch 
mehrere Darbietungen ernſten und heiteren Charakters. 

Einen zweiten Volksabend hielt die Frauenliga in 
Budapeſt im Prunkſaale des „Köztelek“. Auch hier war 
der Beſuch außerordentlich ſtark. Die Eröffnungsrede wurde 
gehalten von der Sekretärin der Frauenliga, Frau Lud— 
wig Kolosväri, worauf Fräulein Olga Sebeſi ein Gedicht 
vortrug. Frau Guſtäv Nädaſi, ein eifriges Mitglied der 
Genoſſenſchaft, referierte hierauf über die Aufgaben der 
Liga, und Guſtäv Nädaſi, Generaldirektor der „Häztartäs“, 
machte die Anweſenden an Hand von Lichtbildern mit der 
Geſchichte der engliſchen Genoſſenſchaften bekannt. 

Dieſe Veranſtaltungen werden hoffentlich zur Folge 
haben, daß das Verſtändnis für die Aufgaben der Ge— 
nofjenjchaftsliga der ungariſchen Frauen in den weiteſten 
Kreiſen der Geſellſchaft geweckt wird. 


Bis 


Enquete betreffend Arbeits verhältniſſe. 
zum 3. Februar ſind von folgenden weiteren Vereinen die 
Fragebogen zurückgeſandt worden: 


Aadorf Gelterkinden Rüthi 
Altdorf Grenchen Safenwil 
Appenzell Küßnacht Schaffhauſen 
Baſel Langenthal Seen 
Bremgarten Aarg.) Lauſanne Siebnen 
Brig Menziken Burg St. Georgen 
Brugg Näfels Tavannes 
Buus Neßlau Krummenau Wattwil 
Bützberg Oberhofen-Hilter Zofingen 
Cernier fingen Zug 

Delsberg Penthalaz Zürich Gen. Schuh— 
Einſiedeln Pratteln macherei 
Felsberg Rheinfelden 


In der nächſten Nummer werden wir die Namen jener 
Vereine veröffentlichen, deren Fragebogen am 10. Februar 
noch nicht in den Händen des Sekretariates ſein wird. 

Dank dieſer Erhebung wird es dem Sekretariate nun 
möglich ſein, Verbandsvereinen, die ſich um die anderwärts 
gebräuchlichen Arbeitsbedingungen intereſſieren, ſachgemäße 
Auskunft zu geben, wozu bisher nicht immer die nötigen 
Grundlagen vorhanden waren. 

. * 


Propaganda. Im Monat Januar wurden an 
folgenden Orten Vorträge abgehalten; 
Jan. 6. in Lachen (Schwyz Referent Herr A. Burkhardt 


„ M Aaddrf 3 „ A. Burkhardt 
i „Balsthal 5 „ A. Burkhardt 
„ 23. „ Aarberg 5 „ A. Burkhardt 
„ 24. „ Bätterkinden 1 „ Ulrich Meyer 
„ 24. „ Aarburg 5 „ A. Burkhardt 
„ 29. „ Brunnen „ Ulrich Meyer 
„ 30. „ Grafſtall b. Kempttal, N „ A. Burkhardt 


Aedaltion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Abteilung: Bureauartißel. 


aller Art wie: 
Statuten 
Organische Reglemente für Kommiſſionen ee. 
Krankenkaſſenreglemente ꝛe. 
Verwalterreglemente 
Verkäuferinnenreglemente 
Dienſtreglemente für Angeſtellte 
Beſoldungsregulative 
Reglemente für Milchlieferanten 
Lieferantenverträge 
Einkaufsbüchlein diverſer Syſteme 
Anteilſcheine 
Anteil-Guthaben-Büdjlein 
Sparkaſſa-Reglemente 
Sparkafabüdjlein 
Mbligationen 
Schemata für Mitgliederverzeichniſſe 
Regiſtrierkarten 
Beſtellſcheine 
Lieferungsſcheine 
Warenbücher 
Warenlagerkarten 
Formulare und Schemata für Bäckereien 
Formulare und Schemata für Molkereien 
Formulare und Schemata für Brennmaterialien 
Formulare und Schemata für Schlächtereien 
Abrechnungsformulare der Ablagen mit der Kaſſa 
Buchhaltungsbücher 
Plakaten 
Papierfäde 
Jahresberichte 
Mitgliederkarten 
Inventurbögen 
Einladungskarten 
Memoranden 
Briefformulare 
Envelloppen x. 
Muſter ſtehen zu Dienften. Billigfte Berechnung. — Prompte Ausführung. 
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Den tit. Vereinsverwaltungen empfehlen wir uns zur Anfertigung von Druckſachen 
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Verband schweiz. Konsumvereine 
Abteilung: Landesprodukte. 


Eigenprodukte unserer Maismühle. 


Den tit. Vereins-Verwaltungen empfehlen wir: 


Maiskorn 


„Cinquantin“ 


Maiskorn 


„La Plata“ 


Ginquantin-Maisgries Fltter-NMaisgries 
ne e 5 
Bramata-Maisgries * Futter-Maismehl 
Polenta-Maisgries 05 Mais-Schrot 
6 Unterstü ützung der Eigenbetriebe des V. S. K. 
. ist gleichbedeutend mit 00 
5 e der genossenschaftlichen Pradkiktion. 50 
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